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Jacob Leib Teicher (1904–1981). 
Zwei Briefe aus dem Exil (1938 und 1945)

Mit einer Einführung von Anna Teicher

Als im september 1938 die ersten Maßnah-
men der italienischen rassengesetzgebung 
verkündet wurden, befand sich jacob leib 
 teicher, ein polnisch-jüdischer gelehrter für 
arabische und jüdische Philosophie, außerhalb 
italiens, jenem land, in das er 15 jahre zuvor 
als junger student gekommen war. er hatte 
gehofft, dort einen Weg aus der antisemi-
tischen diskriminierung an den universitä-
ten Mittel- und Osteuropas zu finden und 
eine akademische Karriere machen zu kön-
nen. die „Politik der offenen tür“ der faschis-
tischen regierung gegenüber ausländischen 
studenten hatte es ihm ermöglicht, an der 
universität florenz Philosophie zu studieren. 
in dieser zeit entwickelte sich seine lebens-
lange freundschaft mit zwei studienkolle-
gen,  dem Philosophen und Philosophiehisto-
riker eugenio garin (1909–2004) und dessen künftiger frau 
Maria soro (1908–1998). ihnen schrieb er die hier abgedruck-
ten Briefe. 

teichers wissenschaftlicher ertrag war in den jahren nach 
seinem staatsexamen 1928 bemerkenswert, jedoch blieb ihm 
eine stelle an einer italienischen universität versagt, da er, 
wie viele andere ausländische juden Mitte der dreißigerjahre, 
die italienische staatsbürgerschaft nicht erwerben konnte. in 
diesem akademischen schwebezustand brach teicher zu einer 
kurzen studienreise nach england auf. Während er dorthin un-
terwegs war, wurden in italien die rassengesetze erlassen, die 
auch die Vertreibung ausländischer juden aus italien ein-
schlossen. sein Aufenthalt in london verlängerte sich nun auf 
unbestimmte zeit, und so versuchte er, sich an die neue, un-
vorhergesehene realität anzupassen und sich zum zweiten 
Mal in einem neuen land und in einer neuen sprache zurecht-

1 Jacob Leib Teicher 
(1904–1981)
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zufinden. der Brief, den teicher ende november 1938 an eu-
genio und Maria garin schrieb, ist ein ausdrucksvolles zeug-
nis sowohl seiner tief empfundenen seelischen Qualen als 
auch der praktischen schwierigkeiten, die der ungeplante Auf-
enthalt nach sich zog. teicher verbrachte die ersten Kriegsjah-
re als vertriebener gelehrter in Oxford; Mitte 1943 zog er nach 
london, wo er als sekretär eines jüdischen Abgeordneten im 
nationalrat der polnischen exilregierung tätig wurde. 

nach Kriegsende nahm er sofort wieder Kontakt zum ehe-
paar garin auf. in seinem Brief vom Mai 1945 schilderte er den 
freunden seine Kriegserfahrungen und erörterte die schwieri-
ge frage einer möglichen rückkehr nach italien, das land, das 
einen so tiefen einfluss auf seine intellektuelle entwicklung 
gehabt hatte.1 im darauffolgenden jahr erhielt teicher eine 
dozentur für rabbinische literatur an der universität cam-
bridge und blieb so für den rest seines lebens in england, 
während seine Verbundenheit mit italien auch im laufe der 
zeit niemals geringer wurde. 

Aus dem Englischen von Ruth Nattermann

jacob teicher an eugenio und Maria garin
British Museum, reading room, [london] Wc1, 24. Xi. [1938]2

ihr lieben, 

wahrscheinlich haben die Bücher aus der national- und der 
universitätsbibliothek mittlerweile ihr ziel erreicht. ich habe 
noch einige aus der Philosophischen Bibliothek ausgeliehene 
Bücher, aber da nächsten Monat eine Bekannte von mir nach 
italien reist, werde ich ihr die Bücher für die rückgabe anver-
trauen, ansonsten schicke ich sie euch per Post zu. hier ist 
alles unverändert, ich habe keine greifbaren ergebnisse in den 

1 der herausgeber und die herausgeberin danken dem Centro Archivis­
tico, Scuola Normale di Pisa, für die genehmigung des Abdrucks der Briefe 
jacob teichers (24. november 1938 und 29. Mai 1945) in deutscher überset-
zung. 

2 Anmerkungen von Anna teicher; kursive erläuterungen vom über-
setzer. 
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händen. hier sind besondere gaben erforderlich, um zügig 
voranzukommen, und leider (oder gott sei dank!) fehlen sie 
mir, deshalb ist mein Weg härter und beschwerlicher. Auch 
die Aussicht auf den größeren ruhm, der folgen wird (?!?), 
vermag den geist nicht nennenswert zu locken und ihn aus 
dem zwangsläufigen elend der gegenwärtigen stunde hin zu 
einer helleren zukunft zu führen. Beim erneuten lesen dieses 
letzten satzes scheint es mir, dass ich ein zeitgenosse der 
Viktorianischen epoche geworden bin (der stil macht es!). 
um die zeit nicht zu vergeuden, oder besser gesagt, totzu-
schlagen, habe ich begonnen, die Arbeit über den Begriff der 
zeit bei Averroes (vielleicht erinnert ihr euch an meinen letz-
ten Vortrag in der Philosophischen Bibliothek)3 auf englisch 
zu schreiben. darüber hinaus habe ich ein ehrgeiziges Projekt 
im Kopf. ich möchte diese studie über die zeit mit drei oder 
zwei anderen Aufsätzen zusammenführen: erstens mit jener 
über den Begriff der geschichte in seinen frühesten, noch 
kindlichen formen unter den arabischen und jüdischen Philo-
sophen, zweitens mit der über den einfluss jüdischen den-
kens im england des 17. jahrhunderts!4 und schließlich drit-
tens mit einer englischen neufassung meines Aufsatzes über 
die cartesianischen denkanstöße.5 diese Aufsätze zusam-
menzufassen und in einem Buch zu veröffentlichen, scheint 
mir theoretisch keine schlechte idee zu sein, aber für die 
praktische umsetzung, was für eine schwierigkeit! ich bin 
hier ein „berühmter unbekannter“: berühmt, weil in Kürze 
mein Anzug zu glänzen beginnen wird, und unbekannt, weil 
das wenige, das ich bisher geschrieben habe, kaum mehr als 
eine flüchtige spur in der gelehrtenrepublik hinterlassen zu 
haben scheint. ich muss also wieder von vorne anfangen, Be-
kanntschaften mit lehrstuhlinhabern und ähnlichen ein-
flussreichen leuten knüpfen, mich um bestimmte dinge 
 bemühen oder sie erlernen. ich glaube jedenfalls, dass mein 

3 Averroes: latinisierter name des mittelalterlichen arabischen Philoso-
phen und theologen ibn ruschd (córdoba 1126 – Marrakesch 1198), Ver-
treter der arabischen scholastik und Kommentator von Aristoteles. Manu-
skript im Privatarchiv teicher in cambridge, gB: Bergson e la nozione del 
tempo in Averroè.

4 das geplante Buchprojekt wurde nicht realisiert. für teichers überle-
gungen zum england des 17. und 18. jahrhunderts siehe jacob leib teicher: 
Maimonides and england. in: transactions of the jewish historical society 
of england 16 (1945–1951), s. 97–100. 

5 jacob teicher: spunti cartesiani nella filosofia arabo-giudaica. in: gior-
nale critico della filosofia italiana 16 (1935), s. 101–130 sowie s. 235–249. 
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entschluss, mich diesen Aufsätzen zu widmen, nicht der 
schlechteste ist, denn die Veröffentlichung des textes von 
Averroes über den intellekt muss verschoben werden, bis ich 
einen Verleger gefunden habe. ich spreche nicht über meine 
finanzielle situation, weil sie den namen situation nicht ver-
dient. in jedem fall hoffe ich, dass ich mit der zeit damit zu-
rechtkomme. Vorerst brauche ich meine ersparnisse auf, aber 
ich hoffe, bald endlich auch unterrichten zu können. Oder 
wenn das schicksal einmal beschließt, mir für eine Minute 
ein freundlicheres lächeln zu schenken, wird sich vielleicht 
eine stelle finden lassen. Angesichts der aktuellen ereignisse 
und dessen, was in der Welt vor sich geht, glaube ich, dass ich 
nichts anderes tun kann als mich an meine Arbeit zu setzen 
und das sprichwort primum philosophari, deinde vivere um-
zukehren.6 ich habe übrigens das leise gefühl, dass eine der 
tiefsten ursachen für den gegenwärtigen umbruch in der ge-
wissenhaften Anwendung des ursprünglichen spruchs liegt: 
erst leben und dann philosophieren! ich wäre euch sehr dank-
bar, wenn ihr so entgegenkommend wäret, ein paar Worte für 
mich hinzukritzeln. ich verstehe, dass es nach den vielen Pro-
blemen, die ihr mit meinen Büchern und meinen sachen hat-
tet, habt und haben werdet, eine grausamkeit meinerseits ist, 
zu verlangen, dass ihr mir zusätzlich schreibt! Aber trotz al-
lem.. . glaubt mir, was ich am meisten bedaure, ist die tren-
nung von euch, und ich wäre sehr glücklich, wenn die leiden 
der entfernung (ich kann nicht aufrichtig sagen des exils!) 
durch Worte gelindert werden könnten. [. . .] 

einstweilen viele herzlichste grüße und dankesworte.

euer
j. teicher

Aus dem Italienischen von Ulrich Wyrwa

6 Primum vivere, deinde philosophari (lat.): zuerst leben, dann philoso-
phieren. die Quelle dieses satzes ist nicht nachgewiesen, er wird aber zu-
meist dem englischen Philosophen thomas hobbes (1588–1679) zuge-
schrieben. Arthur schopenhauer hat ihn mehrfach zitiert.
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jacob teicher an eugenio garin 
dr. j. l. teicher, c/o dr. schwarzbart, 45, Queens court, 
Queensway, london W2.
29. Mai 1945

liebster eugenio, 

schon vor langer zeit habe ich dir geschrieben, aber wahr-
scheinlich ist der Brief nicht angekommen. Vielleicht habe 
ich mit diesem mehr glück. ich würde mich sehr über direk-
te nachrichten von dir und Maria freuen. indirekt habe ich 
erfahren, dass du dem himmel sei dank den sturm unbe-
schadet überstanden hast, aber ich weiß nichts über Maria. 
schreib mir doch bitte von euch beiden. endlich ist der Krieg 
vorbei, und was mir an Wert und Bedeutung geblieben ist, 
sind die Bande der freundschaft. Wie gern würde ich sie mit 
dir erneuern. Bis auf einen meiner Brüder, der bei Kriegsaus-
bruch glücklicherweise in der schweiz war, ist leider meine 
gesamte familie von den deutschen in Polen barbarisch er-
mordet worden. ein anderer meiner Brüder, dem es gelungen 
war, sich bis zum Aufstand des letzten jahres in Warschau zu 
verstecken, ist verschollen. ich habe seitdem kein lebenszei-
chen mehr von ihm. das ist die tragische Bilanz meiner 
 familie, und leider teile ich dieses schicksal mit tausenden 
meiner landsleute. Während des Krieges, nach einigen studi-
enjahren in Oxford, zog ich nach london und arbeitete im 
Büro eines der Abgeordneten der polnischen juden bei der 
exilregierung in london, wo ich noch immer bin. die gesell-
schaftliche und politische Arbeit, die ich in dieser zeit leis-
ten musste, war äußerst bitter und entmutigend. Wir alle 
empfanden ein gefühl der Ohnmacht angesichts der erschre-
ckenden nachrichten, die wir von allen seiten erhielten, und 
nur wenig, sehr wenig, konnten wir tun. Also auch in dieser 
hinsicht nichts als Verbitterung und entmutigung. und den-
noch müssen wir auf eine bessere zukunft hoffen und weiter-
arbeiten. ich wünsche mir, nach italien zurückkehren zu kön-
nen, wo ich die besten jahre meines lebens verbracht habe, 
und wo das gesellschaftliche und menschliche Klima meiner 
eigenen sittlichen Wesensart vermutlich am meisten ent-
spricht. Aber vielleicht täusche ich mich! und überhaupt, 
was könnte ich in italien machen? es wäre mir jedenfalls ein 
großer trost, ausführliche nachrichten von dir, Maria und 
den anderen freunden zu erhalten. Was machst du zurzeit? 
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solltest du irgendetwas brauchen, womit ich dir behilflich 
sein könnte, schreib mir, und ich werde mich sehr gerne da-
rum kümmern. 

Viele herzliche grüße und umarmungen an dich und Maria, 

dein j. teicher

Aus dem Italienischen von Ruth Nattermann


